
Franz 0S@e ungs tionsireien Spielraum für die eigenen Aktı-
vitaten und jele gestattet selbstver-

Sorge um die Mitarbeiter ıIn der Ge- ständlich, daß S1e el einer gemeıindlichenmeıinde Eiffizienzkontrolle kaum stan:  en koöonnte

Eın gemeindekatechetischer Beitrag der
theologischen Erwachsenenbildung Ugemeine Gesichtspunkte

Mitarbeiter SINnd meist) Erwachsene. DasIDie folgenden TrTwagunNgeEn wollen Wege
(LUS eıiner Verengung des kKkatechetischen mMas ıne Biınsenwahrheit se1n, aber S1Ee

WwIrd katechetisch un pastora nicht immeruftrags der theologischen Erwachsenen-
bildung aufzeıigen, un WWaAT der z1el- berücksichtigt. edeute d1ies doch, daß Mit-

arbeıter 1n nNÄÜl  en pannunNgsverhältnis-
GTUDRDDE der Miıtarbeiter ın der Ge-

S ©)  > en W1e die meisten eilnehmer 1nmeınde angefangen be?r den SOg „Tisch- der „Normalen‘“‘ theologischen Erwachse-muttern‘‘ uber Firmhelfer b12s hın —- nenbildung. Eiıne Zuspitzung TUr diese 171el
benamtlıchen gemeindlichen ıtarbe1tern.

2ruppe leg allerdings darin, daß Ireieıwperden dıe verschiedenen ujgaben- Mıtarbeiter 1n einer Vermittlungsproblema-bereiche UN! Tätigkeitsfelder konkret —
ter dıe une genOoMMeEN. red

ti1ık stehen In in geht nicht einfachhin
die rage „Wie sage ich meiınem

Kinde?“‘, sondern zuerst die ra
roblemstellung „Warum bın ich se.  S Christ?*‘‘ Und die-

zweiıte ra SEeiz erfahrungsgemäßTheologische Erwachsenenbildung 1n der mehr als die erste.
Gemeinde! el en I1a  ® gemeıinhın Dazu einige allgemeine Gesichtspunkte:freie Bildungsangebote, die sich autf das
Kirchenjahr 1n gewlsser Regelmäßigkeit Theologie un!
vertel. m1T Glaubensfifragen des euti-
gen enschen beschäftigen. O{it ent-

Pastorale un: katechetische ufgaben sind
hne persönliche theologische Besinnungworfen und realisiert als „Theologie 1 der Mitarbeiter icht realisieren. Han-

Kleinformat‘“* un! auch 1Ur VO  ®) beson- delt sich fachwissenschaftlich gesehenders Interessierten er Ireuen) wahrge- bel den melsten VO.:  - ihnen dOo|  R „Lal-
OINMEN. An einer solchen, glel:  sam en‘‘. Sie empfinden sich auch und spurenrhythmisch wiederkehrenden Angebotssi- in kognitives ngenügen VOTL em 1n dem
uatıon hat auch die Entstehung VO  5 Grup- Momen(t, S1e übernommene theologis:  e
DeN als Mitträgern gemeindlicher erant- Deutungen und Erklärungen der (3laubens-
woriung kaum etiwas andern können. Die
theologische rwachsenenbildun. 1e wanrnel didaktisch für ihre Zielgruppe

umzusetzen en. eiz TST enidecken sS1eweiterhın ın einer katechetischen „Außen-
seiterposition‘‘.

ihre „Lücken‘“ und entwickeln einen STar-
ken Nachholbedartf. Es ist also diese TK

Eın TUN! TÜr diese Situation ist wohl, daß ke der dida.  1S!  en msetizung, die ıhnen
1ne andere un  1072 dieser bıldnerischen chaffen macht. Theologische nforma-
Tätigkeit kaum gesehen wurde, nämlich das tLi1OoN alleine hier icht weift, WwWenn die
religiös-theologische un! padagogisch-psy- Mitarbeiter nıcht auch gleichzeit1i den Mut
chologische Bemühen Irele) 1Larbel-

201  E eigenen Glaubenseinsicht un! YADüÜN DL -ter ın der Gemeinde. Sta  essen hat sich
die theologische Erwachsenenbildun fast

SONÄL1  en Glaubenserfahrung gewinnen.
Worauft katechetisch TÜr S1e selbst

ausschließlich auf punktuelle ngeboteT
alle‘‘ konzentriert, bei der Auswahl ihrer ommt, ist erst einmal 1Ne Kommpetenz aus

eigener Glaubensbesinnung un „allesnhalte ıne gewilsse Beliebigkeit walten andere WIrd euch dazu gegeben werden‘‘,lassen un! sich glel  sam einen funk- kann el!| un: einsichtig durch SDC-
Vgl Eme:ts, 19 (1976), 20— zielle ngebote der Weiterbildung vermıit-

ungs, Gemeinde un! ese, Trank-
MT 1977, 1338 telt werden.
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Lerninhalt un Konzentration schwer, ihn mıit anderen einzuleiten. Nur
Lerninhaltliche Entscheidungen auch wenige Gemeinden bleten hierzu die han-
wenn sS1e aus Arbeitsvorlagen über=- einer religiös-existentiellen Kommuni-
ommen werden sind U  — dann Vel- kation; 1ın den meisten VO:  - ihnen gibt
antworten, wenn das Ganze der auDbDens- ‚WarTr viele gemeiınsame spirıtuelle ktivi-
verkündigung 1mM bleibt. Hier lei- äaten, aber letztlich Dleibt doch das reli-
den allerdings viele Mitarbeiter echt Not. g10se Erleben privatisiert, gehört gleich-
Nicht weıl ihnen eın achstudium e Sa mMI1r allein. der der andere all Es

biılden sich Gruppierungen 1ın der Gemein-sondern weil ihnen 1n der eigenen kateche-
tischen Entwicklung keine Wege einer de, ın denen einer VO.  5 SDIC1-
religiös-theologischen Konzentration aufi- uellen nregungen ommt, aber diese
gewlesen wurden. Es geht icht die werden be tseinsmäßig icht artiıkuliert
Vollständigkeit, die Geschlossenheit e1- un gehen verloren, wei1l ihnen der „Dol-
N1es Systems, sondern 1nNne „Sammlung‘‘ metsch‘‘ (vgl Kor 14,5.28) Do\  R 1Ur
auft das Wesenhafite un Wissenswerte hin. der kann Erlebnisse vermitteln, der S1e ZUTC
Das mMag manchen Theologen, überzeugt Sprache bringen,An dieser tel-
VO. ewicht der eigenen fachwissen- le genugt auch das Zeugnis des Lebens

nicht, einem gemeindlichen Auftragscha{ftlichen Einsicht, efremden, entspricht
aber gerade dem Anspruch, der oft Pra- befähigen. Es Mag sein, daß dies einem
Y 1S un Theorie voneinander trennt. nNne Mitarbeiter, der „SONSt“ icht ZU. Kern
ine inhaltliche Konzentration un:! ohne einer Ge:  de gehört, her un! eichter
exemplarisches Lernen ist eute nerl1- gelingt als anderen eın Gesichtspunkt,
sche rbeit 1n der emelınde icht mehr der ın Fragen der „Kirchlichkeit‘““ mitbe-
möglich dies gilt auch IUr jede OFT rücksichtigt eın wiıll.

die eigenen Mitarbeiter. Der einzelne Es zeig sich schon hier, daß 1Ne TUund-
Von ihnen MU. die Autorität gewinnen, VOIL vorausseizung der [0)8 die 1Larbel-
einem allgemeinen un verbindlichen theo- ter ın der emelınde das Vertrauen dessen
Og1s  en Horizont her seine eigenen ate- 1ST, der die emenlnnde leitet bzw. S1Ee ZUT
eUs  en, lerninhaltlichen Entscheidungen Mitarbeit anspricht. Denn eın solches Ver-

reifen (und verantiworten). ine sol- trauen tiftet Mut un: ermuntert gleich-
che kognitive Konzentration kann durch zeitig Z.U) ZeugnI1s auch ın den eigenen
keine noch gute Arbeitshilfe oder - 11 - Wachstumskrisen. Und das wlederum 1ST
Jeitung erseizt werden wichtiger als jeder Anspruch oder auf

Perfektion

Glaubensbewußtsein und Spiritualität
onkrete TrwagunNgenPersönliche ompetenz Aaus eigener Glau-

benserfahrung, Fähigkeit ZU.  I kognitiven Die Erörterung wa 1er einen doppelten
Konzentration des Glaubensgutes auch Zugang ZULI praktischen Problematik ein-
das rel| noch icht AdUuSs Erwachsene wun- mal den VO':  5 den Aufgabenbereichen der
schen sich eutfe iıne intellektuelle und theologischen Erwachsenenbildung her,
existentielle Integration der auDbens- dann den VO.  5 den Täatigkeitsfeldern der
wahrheiten Diese erwarten S1e (immer freien Mitarbeiter A US. er Gesichtspunkt
noch?!) weilitgehend VO. Priester, auftf seine Weise konkreten olge-
Wenn Firmhelfer sich außerstande sehen, rungen DZW. KRatschlägen fUr die Praxis
1m Rahmen der Sakramentsvorbereitung
über die uße sprechen DZW. ihr hin-

“ Vgl das ynodenpapier „Das katechetischeZzuiuhren. Bei sich selbst mag eın solcher irken der rche“ Gemein: Syn-
Prozeß durchaus gelingen, aber ode 2, BE.)

Der UuUTtOr bezieht S] sowochl auf
seine Taxls 1n vielen Gemelinden un! der

Hier &l ancher VOT-
Weiterbildung, ann Der uch autf rwägungen

steher vielleicht manchmal do!  ß eIiwas Dienste.
einem Soß. Aufbaustud!l: fÜür
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Au{fgabenberei  € der theologischen Er- die einer undamentalisierun des G lau-
wachsenenbildun ensgutes un ZUL Neuorientierung der

persönlı  en Glaubensentscheidung beitra-Um die Möglichkeiten, die sich VO  } der
theologischen Erwachsenenbildung her fUr gen Denn auf diese Weise gewinnt der ein-
ine OT: die Mitarbeiter ın der (3e= zeine Erwachsene jene exıstentielle aDl-
meinde anbieten, erkennen können, g_ 1tät, die braucht, einen Dienst 1ın
oört TST einmal, daß diese gemein  iche der Gemeinde übernehmen Es I1a 1l-

Aktivıtat AUS ihrer Engführung beifreit gelt namlıch 1n der einzelnen Gemeinde oft
WITrd. Die theologische rwachsenenbildun nıcht deshalb Mitarbeitern, weiıl
ist keine Weiterführung des schulischen „sSich nl1emand finde sondern weil vielen

dazu nach ihrem eigenen Trteiıil dieReligionsunterrichtes denn ihre Basıs,
i1Nr Maß un! in jel ist d1e Glaubenser- religiöse Grundeinstellung Und 1U  —

fahrung des Erwachsenen; die theologische oft WIrd 1n diesem Zusammenhang eın
Erwachsenenbildung ist auch kein KCSatz Mangel Grundwissen vorges  oben,
für die gottesdienstliche Verkündigung die eigene, existentielle Ungeborgenheit

verdecken.denn 1n iNr wird die Erfahrung des einzel-
LL  - ZU. Gegenstand der gemeinsamen Schließlich Wer ständig WI1Ir un:! dies fÜür
Auseinandersetzung, darum ist el das es LUut, der wird wohl kaum Erfolg na-
Gespräch auch mehr als 1U  H$ 1nNe Methode, ben
nämlich 1ne pädagogische Trundeinstel-
Jung. Begleitung der Mitarbeiter
Je mehr der eigenständige katechetische Die Suche nach Mitarbeitern ist ber auch
Splelraum der theologischen Erwachsenen- weitgehend davon abhängig, inwieweit S1e
bildung respektiert WITrd, eher kann wissen, mit der Übernahme eines 1ensties
S1e auch 1n der OT: die Mitarbeiter ın der Gemeinde NC} alleine gelassen
die 1n S1e geseizten krwartungen eriIiullen werden. Leider ist d1ies 11UL oft der all.

der Eınmal el kann 109028  5 sich nicht
Werbung VO.  ; Mitarbeitern mehr „dispensieren‘“‘.

Zu dieser Begleitung gehört, daß der über-Die theologische rwachsenenbildung 1en‘'
mit ihren offenen Angeboten 1U  H mittel- NOomMMeENeEe Dienst sowohl terminlich WI1e

auch einsatzmäßig übers  aubar gemachtbar der Werbung VO.  - Mitarbeitern; S1e Dıl-
deft hier eın Pendant Z persönli  en An- WwIrd. Dann bedarf zuerst einer ınfüh-

rung ZUTC> Aufgabenstellung. Je erns  aliterede un! Z  — gottesdienstlichen Ermunte-
runs Ihre Chance jeg“ dariın, daß S1E VO.  - S1e realisiert wird, mehr Verantwor-

tung WIrd 1n den Mitarbeitern geweckt; dieder emaftil. iNres Angebotes her Fragen
der „Verantwortiun des anzen Gottesvol- Entgegennahme elines Arbeitsmodells WI1IT.

hier kaum ermutigen Die Vorbereitungkes der Sendung der Kiıirche*‘‘ 5 ZUrC

Sprache bringt. Eın olcher Weg hat aller- sollte 1ın einer ruppe geschehen; ist
ilfreich, WelnNnNn sıiıch daran auch „alte Ha-ings L11ULr dann einen Sinn, WenNnn bildne-

isch VO: traditionellen ytihmus „VOr- sen‘““ beteiligen, denn ihnen findet INan-
her „Neuling‘“‘ Schneller einen Zugang alstrag—Aussprache“ abgegangen WITrd. Es ist
Z Referenten DZW. Zn Pfarrer Der da-weltier ratsam, Fragen der Mitarbeit STEeis
bel angezielte Lernprozeß hat zuerst e1N-1M Kontext VO: Mitverantwortun: und

Mitentscheidung erörtern. Denn wiıll C1=- mal die theologische Aussage des gemeind-
Gemeinde ntscheidungsfähige 1Lar- schnell begnügt sich ancher Pfarrer

M1 der Werbung VO. Mitarbeitern und üÜüber-beiter gewinnen, MU. S1Ee ihnen uch Tel- 1äßt sie annn allein „Schicksal“, Es De-
dürfte geradezu einer astora der Mitarbeiterraume der eigenen Verantitworiun zubılliı- Vgl azu uch W, auNnerT, Die menschliche und

gen en dieser ausdruücklichen The- S  e Entfaltung der Mitarbeiter, in QTT'=
maiı ewanren sich alle jene ngebote, seelsorge VO. der Gemeinde mitverantwortet,ÖOsterreichische Pastoraltagun: 28.— 30 Dezember

Vgl. den gleichlautenden Synodentext, dessen instituts NrsSg. VO Wiener un: Helmut
1976, 1im Auffrag des ÖOsterreichischen astoral-

erster Teil für 1l1ese Fragestellung hier VO:  w} rharter, Verlag Herder, Wien—Freiburg—Base:informellem Nutizen 1S%E. 1977, 64—76.
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en l1enstes ema (SO D bei ches Trlebnıs für die freien Mitarbeiter,
der Firmvorbereitung theologische Aussa- wWwWenn sich auch der Priester einmal für die
gen Z Hl elst, ZU. ema „Kirche‘“‘, eigene Person einem solchen Wachs-
„Apostolat“ Ist hier fÜür die 1Lar- tumsprozeß bekennt un sich einem SO1-
beiter 1nNne gewlsse Orientierungsfestigkei chen Weiterbildungsangebot als „normales‘“
selbst erkennbar, en S1e selbst ıtglie selbst beteiligt!
Phantasıie, eigene Wege der Vermi  ung Es gehört einer der wichtigen ufifgaben
finden. Die Begleitung ges  Te S' daß der theologischen Erwachsenenbildung, daß
einzelne Lerneinheiten der Au{fgabenstel- S1e alle diese Lernprozesse alters- un: -
Jungen gemeinsam vorbereitet werden, daß lJebnisspezifisch begleitet un era
S1e nachbesprochen werden un
einer VO:  ; unterschiedli:  en riah- Tätigkeitsfelder der Mitarbeiter
rungen omMm Im ittelpunkt der bildnerischen Orientie-
Die Praxis Zei daß die katechetische Be- rung stehen je nıcht Zzuerst theolo-
gleıtun allenfalls terminliche TODLIeme 1S oder lerninhaltliche rwägungen,
aufwirit; eiz 1Nnd die Miıtarbeiter nıiıcht sondern die An{fiorderungen der angezielten
1Ur füur die onkreten ilfen dankbar, SOI1- Tätigkeitsfelder der Mitarbeiter. Das VeL-

dern auch (Ja, VOL allem) fÜüur die Möglich- ang 1Ne urchdachte Auswahl VO  } nhal-
keift, selbst wieder einmal einen Zugang ten un: Zielen Gunsten des tatsächlich
ZU Glauben un ZUT Glaubensverantwor- Wissenswerten icht Ur IUr den g_
tung eIiunden en. meıindlichen Dienst, sondern auch für den

einzelnen Mitarbeiter. DiIie theologischen
Welterbildung VO:  - Mitarbeitern un: dida  1S!  en Konsequenzen, die m1t
ährend Werbung un:! Begleitung der Mit- einer solchen Vor-Entscheidung verbunden
arbeiter VOL em 53 VOI wirksam g_ SINd, verlangen erfahrungsgemäß den De-
schieht, können allgemeine Weiterbi.:  ungs- SonNderen Mut des Veranstalters DZW. des
angebote auf einer höheren ene vermı1t- Iragers (oft ga die persönl:  en
telt werden. Inwlewelt So. weıterführen- Interessen des einzelnen Mitarbeiters). Wer
den Veranstaltungen wahrgenommen WEeT - die 1C| un praktische ompetenz
den, äng erfahrungsgemä icht sehr dieser ntischeidung iıcht hat, ist auch fur
Von der Willigkeit der Mitarbeiter oder VO.:  D die Bildung, fur die Werbung, Begleitung
der ematı ab, sondern davon, OD un und Förderung VO:  ; freien Mitarbeitern
inwieweit der Pfarrer selbst VO  - solchen icht ee]:gne
Angeboten überzeugt ist. Hier stellt sich
die rage, w1e die freien Miıtarbeiter 1n Funktionen
einer Gemeinde gesehen werden, ob als Kr=- Alle emühungen freie Mitarbeiter
satz für den Priester oder obD als selDbDstan- ollten VO.  m den unktionen der geme1ind-
dige, eigenverantwortliche Glieder der e1l- en Dienste ausgehen, denen sich der
HCH, gemeiınsamen Gemeinschaft Was einzelne bereiterklär hat. Diese un  10N
die Thematik VO  - Weiterbildungsangebo- ist allerdings selbst wieder VO.  5 unter-
ten betri{fft, „ziehen‘“‘ sie, Wln S1e DIa- chiedlichen akioren mitbestimm(t, A

xisbezogen angeleg SiNnd. Was erwartie VO  . der Zielgruppe, VONn deren Lebens- un:!
wIird, SsSind aber meilst iıcht der D:E Lerngeschichte, VO.  . den gesetzten ernzle-
fänglich Rezepte; meist ist den Teilneh- len 1mM Kontext mi1t den entsprechenden
InNe: Wl  iger, ber einen Erfahrungsaus- Lerninhalten, VO  5 der Bedartfissituation der
aus: hinaus selbst rel1g10s und theolo- Gemeinde un! VO:  } den Beduüurinissen der
gisch wachsen. SO entfaltet sich aus der Teilnehmer ust. SO entisie eın Netz VON

Verantwortung für die anderen eın Bezilıehungen un: Abhängigkeiten, das eben
Impuls ZUT eigenen Lebenseinstellung. Wel- ausdruücklich VO.  = den unktionen her g_

ancher Seelsorger bezieht hier durchaus
nicht eindeutig Sollte enn tat- Das mag hart klingen. Der der UiOr glaubt,
Achlich bisweilen sein, dal3 jede Gemeinde ngesichts der später auftretenden Frustratlilo-
die M1 hat, die S1e verdient 1915  - diesen ziehen müssen.
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Uup ist. Es ist ratsam un! ilfreich, sich gendlicher Entscheidungsfähigkeit und
einmal autf gemeıindlicher ene mit den Truppenbezogenheit, theologische Aus-
verantwortlichen Mitarbeitern (SO iwa 1M zen über den H1 eist, über die KI1r-
Rahmen des Pfarrgemeinderates) 1ine che und ihre Sendung, pastorale TWa-
bildhafte Darstellung dieses Geflechtes gungen ZU Apostolat des einzelnen
bemühen An Gesprächssto{f WIrd da- usi.):
bei eWl. icht fehlen! Tatsache i1st nam- Erhellung des Horizonts sowohl der VeIr«-

lich, daß ın der Kirche/Gemeinde auch 1mM mittelten nhalte wWw1e auch der gemeind-
katechetisch-pastoralen Bereich immer noch en unktionen (SO Lwa Theologie
mehr VO  e bestehenden Organisationsfor- als Reflexion gesamtkirchlicher Glau-
I1NEeN („Strukturen‘‘) und VO:  - unverz]l!  tba- benserfahrung, Wandel des emeıindli-
T  5 nnalten (,, Wahrheiten‘“‘) hner gedacht chen Selbstverständnisses, 1S!
und geplant WIrd als VO  - gemeindlichen Grundorientierung
unktionen un! VO  5 deren charismat1- Bel en kognitiven Vermittlungsprozes-
scher eistungsfähigkeit 1' Gerade durch SE  ® ist ]e! wichtig, daß die Bedeufung
ıne SO. Orientierung den Funktio- der Informationen für die Mitarbeiter
N  5 ist auch her möOglıch, sowohl die Er- überzeugend erkennbar WwIrd Das Interesse
fahrungen der Mitarbeiter innergemeindlich der eilnehmer richtet sich zuerst aus-

schließlich auf ilfen IUr die Praxıs desintegrieren als auch lerninhaltlich „0p-
Tfer‘®‘ bringen un alle Beteiligten DCI=- jeweiligen Dienstes, do!  R sehr Dald werden
sönlichem ngagement anımleren. Die- auch andere, persönliche otilve laut Klä-
SCT Funktionsbezug und seine Iransparenz rung der eigenen relig1ösen Lebensentschei-
IUr die Mitarbeiter scheint eın Prü{istein dung, spirituelle Erwartungen und Dasto-
Q se1ın, inwleweit der emeınde \äle Wunsche ben diese Entwicklung des
mi1t ihren Diensten un!: mi1t der OT: Lerngeschehens überifordert manchen „Re—
iNre Mitarbeiter ernst IST. ferenten‘‘ 1n der Betireuung VO:  5 1Larbel-

tern. Andererseits Zel diese Erfahrung,
nhalte daß STeis „das Ganze‘*‘‘ geht un daß
Die inhaltlıche ra 1äßt sich angesichts die [0) 8 ıne erengung des Ange-

otes kaum begründet 1sSt.der 1e der gemeıindlichen Dienste hier
Ur allgemein Skizzleren, zumal el die
einzelnen Wiırkfaktoren der verschiedenen Organisationsformen
Tätigkeitsfelder ineinander greifen Die Planung un!: Organisation VO'  - bildne-
Wenn die bıil  erischen emühungen rischen Veranstaltungen gehört den SOTr-

enkindern einer jeden Mitarbeiterförde-die Mitarbeiter tatsachliıch VO:  ; den unk-
tionen ihrer Dienste ausgehen, dann erge- rung; hlıer zeig sich wlederum, W1e ernst

dem einzelnen Veranstalter mit seinemben sich olgende drer inhaltlıche wWwer-
punkte: eigenen Angebot ist. Nur YAb] oIt WwIrd als

mangelndes ngagement interpretiert, WwWasErschließung einzelner, gezlelter Lern-
nhalte DZW. uIitrage (SO Lwa die ein- Wahrheit nl anderes als Fehlpla-

Nnung 1st sowohl terminli:  er W1e auchzelinen Veranstalfungen 1mM Rahmen der methodischer Art el könnte die Ge-irmvorbereitung) meılindearbeit viele rfahrungen AduS ande-Vermit  ung weiterführender, fachıinten-
Tren Bereıiıchen der Erwachsenen- DZWw. Mıt-S1ver Einzelinformationen 1n pädagogi- arbeiterbildung nufzen 1scher, psychologischer, pastoraler, theo- Von der Arbeitsweise ner bieten sich WOo-ogischer Hinsicht (SO twa Fragen ]U- enenden un! 1ne Aufreihung VO:  5 Eın-
zelveranstaltungen aturiıx sollte eın

Wenn INda. sich der Bedeutung VO:  - bildneri1-
schen Prozessen Dewußt IST, WwWIird die ichtig- 11 Je höher die ene, auf der der Kirche
keit eln Olchen Aufgabenstellung einsichtig. elt werden, her WTl -

den diese Erfahrungen genutzt ber doch,
ten Einerseits 1rd das Gl  nsgut der Kirche
10 So gesehen Oönnte Ina überspitzt behaup- daß äda.  isch' Einsichten mMMer noch nicht
respe.  Jjert andererseits ird die Ta des dorthin gelangt SINd, Sie Zzuerst T1Ng-
.,eistes ATtZzZtTt. li:  R gebraucht werden.
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Jängeres gemeinsames usammensein der geht, edeute dies ja nicht, daß alle
Mitarbeiter gefördert werden. äahrend ngebote der Werbung, der Begleitung
ochenenden VOL em den Mitarbeitern oder Weiterbildung uch autf dieser, autf der
selbst föorderlich sind, gelingt durch Ein- unteren ene der pastoralen Strukturen
zelveranstaltungen eher, einen ezu. der anzusiedeln SiNd 13, Hier bedarf eiINes
jewelligen Zielgruppe des einzelnen 1Lar- Konzeptes, das sowochl eilnehmerorien-
beiters herzustellen Das edeute aber, Jert, inhaltsbezogen WI1e tatıgkelitsfeldge-
daß el Organisationsformen keine Al«- bunden ist. Aus der 1e. der hier mOg-
ternatiıve darstellen Die ra ist allen- en Gesichtspunkte, Interessen und
a  S, 1n welcher Ab{folge VO:  - ihnen Ge- Rucksichten sSe1 hier die inhaltliche ra
TAauU: gemacht WITrd. Auch hier spricht vle- herausgegriffen (vgl. 0  en
les sowohl didaktisch w1e kommunika- Die Ers  jeßung einzelner, gezlelter
I1LV afür, mi1t einem Wochenendangebot Lerninhalte WIrd INa  ®} möglichst auf der

eginnen: SO können auch bereits E1I- ene anzusiedeln estire se1n, auf der
ahrene Mitarbeiter und 99:  eulinge“ 1I11-=- S1Ee konkret realisiert werden, 1mM
mengeführt werden. AÄAndererseits treben urchschnit auf der unteren ene der
die eilnehmer ana das Angebot mÖg- Gemeinde DZw. des Pfarrverbandes

Dald ın der Praxis erproben ndere, weıiterführende un!: umgreifen-
eın uns! der wıiıederum für (begleitende) de ngebote köonnen dagegen Qautf der
Einzelangebote Sspricht. Wie 1mM einzelnen ene des ekanates DZW. der Region
verfahren wird, äng wohl Jjeweils VO.  - und auch des Biıstums organislert W -
der ruppe der Mitarbeiter selbst ab; qll- den uma. S1Ee meist bereits ZUTLC Wel-
gemeın kann etiwa gesagt werden: terbildung 1mM ausdrücklichen Sinne g_

Die ochenendveranstaltung sollte 1n- horen.
T  5 festen atz innerhal des esamten Eıiıne SOo. „Aufteilung‘‘ 1st dann sicher-
nNngebots en lich unproblematisch, WeNnNn inhaltlıche
Das gemeinsame Feedback der Praxis- ngebote auf der nächsttieferen ene
arbeit ist ratsamerweise rechtzeitig ein- welter vermittelt, multipliziert DZW.
zuplanen un! aut jeden all durchzu- gesetzt werden. amı kann auch ine
führen 1 gewlsse Entlastung des einzelnen eil-
Die Mitarbeiter ollten wissen, Was S1Ee nehmers verbunden sSeln.
1mM Angebot erwartet; denn oft Diese „Durchlässigkeit‘‘ der Ebenen S1-
zögern S1Ee NUrT, weil ihnen Vor- chert aber VOTLT a.  em, daß autf diese Wel-
stellungen mangelt W1e selbstverständlich glel:  sam
Wenn die angesprochenen Mitarbeiter e1in „Mittelbau“ unfier den freien Mi1t-

der Organisation un der estal- arbeitern entstie. Die eilnehmer -
Lung des Angebotes peteiligt sSind, 1N- füllen eigenständig un:! innerhal
tensiviert dies inr ngagement der eigenen ruppe ufgaben des Mul-

Mancher Veranstalter 1äßt sıch schnell t1plikators un des entors.
durch Terminschwierigkeiten VO  3 einer Bemerkenswert IST, daß 1ne SO lern-
ausgedehnten Planung der Weiterbildung inhaltliche Orilentierung funktionalen
abbringen eiz ber ist S! daß die Konsequenzen Das gleiche ild bie-
meilisten Mitarbeiter „Opfern‘“‘ bereit tet sich auch VO  - anderen Gesichtspunkten
SINd, Wenn S1e die Überzeugung gewiıinnen, (wie VO  - den unktionen oder rga-
daß ihnen das Angebotene „eELWAaSs bringt‘‘. nısatıonsformen) her. Allerdings werden

Ebenen So. Überlegungen meist amı schnell
abgetan, daß 11a  ® S1e als War einsichtig,Wenn auch die orge die freien Mit- ber gleichzeitig do  © auch als unrealistisch

arbeiter unmiıttelbar jede Gemeinde
13 Vgl den der Synode D „Rahmen-1° Die hierin eingeschlossene Chance für alle ordnung für die pastoralen tiruktiuren und f{Ur

Beteiligten auch ber den einzelnen Dienst die Leitung un!: Verwaltung der Bistümer 1n
ninaus WIrd ofit genug weder VO. Gemeinde- der Bundesrepublik Deutschland“; siehe aul
Vorsteher NO VO.:  5 den Mitarbeitern erkannt. E UNngs, in KatBl 102 19710), 984—987,
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bezeichnet. Kın solches TYteil wäre TST anderen werden ausdrückl!: „Referenten“
dann stichhaltig, WEeNnNn sıich a1iur prak- oder Dozenten glel:  sam „ VONM draußen‘“‘
18 Erfahrungen aufzeigen ließen. In eingeladen un: Mitarbeit gebeten
ahnrneı aber gibt viele brauchbare do|  ß ollten So. astie etwas VO  - dem
ngebote auf den unterschiedlichen Eibe- „Metier“‘ praktis: verstehen, dem S1e
NE, nhne Je genügen: inhaltlıch, ter- theoretisc ellung nehmen. an „50T-
minlich der intentional aufeinander ezZzu die Mitarbeiter 1n der Gemeinde*‘

nehmen, der aber der Be- dadurch 1n 1ne Krise, daß sich der
reitschaf{t, bel gewlssen gemeıindlichen Auf- Veranstalter diesen Personenkreis nıcht g_
gabenstellungen die vorgegebenen Trenzen 11a  e anschaut. Wenn auch diese TODIema-

überschreiten: iıne Gemeinde kann t1ı1k auf jeder ene un 1n jedem ätiıg-
un braucht eutfe icht alle ufgaben 1mM keitsbereich anders ist, 1äßt sich wohl
eigenen Bereich allein DZWwW. selbständig genere. Folgendes empfehlen:
eriullen 1es gilt auch für den emeılnde- Auf der unteren ene der Gemeinde
vorsteher). sollte tandıg nach Mitarbeitern Aus-
Gemeindeüberschreitende Teamarbeit ist chau gehalten werden, die Multiplika-
eben immer noch nicht eın Arbeitsmo- toren-, Mentoren- der Referentenautz-
dell kirchlich-pastoraler 1V1Laien 1 en üubernehmen können.

Referenten ollten die Praxi1s, der S1e
Mitarbeiter/,,Referenten“ ellung nehmen bzw. der S1e Hıl-
Hiıer ist Mentoren, Multiplıkatoren un fen anbieten, Aaus der eigenen Yrfan-

die sSog. „Referenten‘“‘ gedacht, 1Iso rung kennen.
den Personenkreis, die „Bezugsperso- In dieser Hınsicht sollte zwıischen
nen‘‘, die unmiıttelbar mit der Biıldung und den einzelnen Ebenen einen ständigen
Begleitung der Mitarbeiter tun en. niIformationsaustausch eben, un:! Wel-
In anrneı ist diese ruppe reC| eın terbildungseinrichtungen ollten sich
un S1e wIird ihrerseits selbst wieder kaum nıcht U  F die Praxisnähe ihrer An-
bildnerisch angesprochen. Ihre Au{fgabe ist gebote bemuhen , sondern uch den Pra-
1ne erwachsenenbildnerische 1mM speziellen xisbezug ihrer Mitarbeiter 1ın ugen-

schein nehmen.Sinne: Ihre Zielgruppe S1Nd Erwachsene
(Tischmütter, Firmhelifer die sich TUr Do!:  B alle Empfehlungen der atschläge
einen „konkreten, gezlelten un: überschau- ın dieser Hinsicht können nıcht darüber
baren Dienst‘ einsetzen. Das wiederum hinwegtäuschen, daß die (Ttheologische Er-
aber 1äßt geraten se1in, daß SO Be- wachsenenbildung diesbezüglich och
zugspersoNen auch jene Zielgruppen ken- den nfängen STE sicherlich 1ne auf
HCMn füur die S1e vorbereiten und qauf die S1Ee die Dauer verhängnisvolle atisache Denn
hinfüuühren Mentoren, Multiplikatoren INa  5 kann sich schlecht die eigenen,
un: Referenten mussen auch eiwas VO: freien Mitarbeiter „sorgen‘‘ und sich dann
Arbeitsfe der freien Mitarbeıiter verstie- icht Iragen, 1ın WwWe „Hände‘“‘ INa  - S1Ee
hen g1bt

speziellen Mitarbeiter lassen sich
auf unterschiedl:ı Weise gewinnen: S1e us  1C
kommen einmal AaUuUus dem Kreis der eil-

Doch bleiben WIr abschließend autf dernehmer selbst oder SINd aupt- DZW. —_

benamtlıch ın der Gemeinde ätıg (Priester, ene der Gemeinde! Was sollte der far-
Gemeindereferenten, LeTr 1Iso seiner Mitarbeiter willenastoralreferenten,

Gemeindekatecheten us{.) hler ist Qa]ller- besonders erwägen? Worauf sollte als

1Ings beachten, daß icht chon glel: Seelsorger achten?

jeder gute Lehrer der Katechet auch eın Das Selbstverständnis der freien 1Lar-
einfühlsamer Erwachsenenbildner 1st. Zum beıliter wWwIrd weitgehend VO: Rollenver-

standnıs des Gemeindevorstehers DZWw.
Vgl den Yy‘  T „Verantwortung _ des

Gottesvol)!  s Priesters m1  estimmt Wenn der
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„Amtsträger‘“ icht auch seinerseits SE1- LiLung dieser Theologie anzuerkennen el
Ne  } eru un: seine erufung NEe  — über- nicht, VOTL ihren oblemen die ugen
en.  9 WwIrd immer wieder Konflikte Vers  1eben.
en Eıne SO Selbstbesinnung des
Priesters ist eın Zeichen des espekts
VOL seinen Mitarbeitern Die zıunmschen Theologiestudium

un emeındeVieles WwIrd 1n Zukunf{t VO: eigenen
Kirchenverständnis und VO:  - der persön- In uNnseren Breiten vollzieht sich "T"heolo-
en Gemeindeerfahrung der 1LarDpDel- gie (Iim Unterschied twa Entwicklungen
ter a  ängen. er enn „seine‘“‘ KIr- 1n Irika und Lateinamerika) UUCI
che und jeder sucht „seine“* 1r Es durch alle er vornehmlich als „Bil-geht el für alle ine aubwür- dungstheologie“‘, S1ie beschäftigt 1ich weit
dige Gemeinschaf{ft, ın der sich en
1äßt un die en 1aßt. Der Priester

mehr mit den Meıiınungen und Kontrover-
SE  5 VEr  ne der gegenwärtiger hNeo0o-

kann dieser Glaubwürdigkeit vieles
beitragen, WenNnnNn eın weni1g e1it fUr ogen als m1t dem en der Gemeinden

und der Lebenssituation der Studierenden.
seine Mitarbeiter hat, und dies über den Erfahrungen ind 1n der ege ST dann
einzelnen Dienst hinaus. wissenschaf{itlich offähig, WenNl sS1e 1ST0-
SC)  1e  1C!] edeute Mitarbeit N1C| risch abgestanden S1INd.
el chon Identifikation mit en

Die Gemeindepraxis hat innerhal des her-Darstellungen un egen der Kirche/ kömmlichen T’heologiestudiums H  F einenGemeinde. Oft der Ent-
A0 B Mitarbeit über eın nbeha- geringen Stellenwer In der ege 1en

S1Ee allenfalls als Illustrationsmittel S1iegen der iırche un! üuber 1ne „Hoff-
nung wider offnung‘“‘, Aber ist ıne MU. dazu herhalten, wlissenschafitliche 1' Ne-

SEeN beleben. Hier offenbart sich 1ıneSo Motivatıon gering?
Der UfiIOTr kann, Ja mMag das iıcht glauben gefährliche Verkehrung Das en 1n den

Gemeinden ist icht der Raum, 1n dem sichons MUu. auf manche beglückende
Begegnung un: auf manche hilfreiche Er- die Theologie realisiert un: bewährt, die

Gemeinde hat vielmehr einer ın sichfahrung 1n der Gemeinde verzichten.
henden Wissens:  aft Anschauungsmaterial

lefern DIie (GGemeinde ist nıcht Partner,
Subjekt des prechens, Ssondern equisı
Die zwischen Theologie un (jemelin-

Franz Kamphaus de dazu, daß viele tudenten
VOL der eruflichen Konkretion zurück-Dıe Einführung der Priester ın den Ge-
chrecken Das vorwlegend rezepftive StuU-meindedienst
d1um Es beginnt 1n der ege. mi1%
den Sprachen un: dann über KIr-Faur den Priıester als den berufenen Lei:ter

der Gemeimde ıst besonders wicht2ıg, die chengeschichte, Exegese, systematische und
Gemeinde als einen Partner un NC DLloß praktische Theologie endlich ZU Spre-
als Anschauungsmaterial kennenzulernen. chen sofern die Betroffenen N1C| —_

Kamphaus ze1gt, Wwıe ıne DTAXIS- und g_ erwegs Spra  OS geworden 1nd.
meındenahe Berufsei'nführung die an de-
henden Prıester entscheidend DTAG und Die Aufgabe des Pastoralsem1ıinars
WwWwıe dıe G(Gemeinde einem „gewissen
Raum des ernens un der Identitatsfin- Die verschledenen Impulse un! NLIWwUrie

red.dung‘‘ Wird. Z Neuordnung des T’heologiestudiums las-
SeN erkennen, daß die Integration der (;e-

Unsere Universitätstheologie hat ihre meinde ın das Studium besonders 1N der
Destreitbaren Verdienste hne S1Ee ist das ‚Bıildungsphase (Universität) kaum g_
II atikanum icht denkbar Die edeu- ing Hiıer omMm sS1e mehr ın allgemeinen
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